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Liebe Feuerwehrleute, 
sehr geehrte Leser,

als ich Ende Oktober als Wachführer der Feuer- und
Rettungswache Osdorf meine Anmeldung zum 
Klön schnack der Pressestelle schrieb, habe ich nicht im
Traum daran gedacht, dass ich kurz darauf Pressesprecher
der Feuerwehr Hamburg sein würde. 

Jetzt, etwa vier Monate später, weiß ich als „Neuer“ der
Pressestelle, wie umfangreich und vielfältig das Arbeitsfeld 
ist, dass wir hier ständig zu bearbeiten haben. Doch im
Team mit den engagierten Mitarbeitern, die mich in meiner
Arbeit hervorragend unterstützen, nehmen wir die Heraus -
forderungen recht zuversichtlich an – wir werden uns nach
Kräften bemühen, die Arbeit der Feuerwehr Hamburg in
der Öffentlichkeit ins rechte Licht zu rücken.

Im Vordergrund steht die fachlich fundierte und sachlich 
präzise Medienarbeit im Sinne einer fortschrittlichen 
Großstadt feuerwehr. Hierzu gehört einerseits, dass wir den
Medien umfängliche Informationen über die Feuer wehr
und das Einsatzgeschehen zur Verfügung stellen; anderer-
seits aber auch die Medien nutzen, um wichtige
Informationen für die Feuerwehr zu gewinnen. 

Bei Großschadenlagen muss die Bedienung der Medien 
im Einklang stehen mit der Unterstützung der Führungs -
kräfte. Dieses wurde in der Vergangenheit hervorragend
umgesetzt und es muss Ziel sein, bei der Anknüpfung an
die bisherige Arbeit keine Lücken entstehen zu lassen.

Mit der Neubesetzung der freien Stellen bei FL/S 2 werden
auch die sozialen Netzwerke wieder bedient, um die hier
bestehenden Informationswege nicht abreißen zu lassen.

In Kürze wird das Intranet auf „Share Point“ umgestellt.
Die gesamte Grundlagenarbeit zur Aufbereitung der Daten
für die Übernahme wird durch Mitarbeiter der Pressestelle
erledigt. Wir gehen davon aus, dass in wenigen Monaten
die Umstellung abgeschlossen ist. 

Eine interessante Aufgabe, die es zu meistern gilt, ist 
das Löschblatt. Die erste gemeinsame Redaktionssitzung 
für die aktuelle Ausgabe hat mir gezeigt, dass auch unsere
„Blatt macher“ hochmotiviert bei der Sache sind. Allein 
die Menge der vorgeschlagenen Themen lässt erahnen,
dass das Löschblatt ständig in Arbeit ist und in den Köpfen
bewegt wird. Das gilt für Themen wie zum Beispiel die
Begleitung der Auszubildenden an der Berufsfachschule für
Notfallsanitäter oder die Vorstellung neuer Mitarbeiter 
und ihrer Aufgaben. Es werden aber auch aktuelle Themen
aufgegriffen, etwa die ersten Erfahrungen mit der neuen
Fahrzeugtechnik im Elb tunnel oder die Entschärfung 
einer delikaten Bombe in der Bernadottestraße. Bei dem
Schwer punktthema der vorliegenden Ausgabe dreht 
sich alles um die Gewalt gegen Einsatzkräfte. Doktorandin
Lara Dressler hat bei renommierten Feuerwehren Daten
und Fakten gesammelt und ausgewertet. Die Ergebnisse
sind schon überraschend und geben Anlass zum
Nachdenken. 

Ein weites Feld also, das wir in der Pressestelle zu
beackern haben. Dabei liegt die Betonung auf „wir“. 
Denn nur gemeinsam sind wir stark. Kleinste taktische
Einheit bei der Feuer wehr ist übrigens ein Trupp...
Grundausbildung erste Stunde...

Mit besten Grüßen
Werner Nölken
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Bewährungsprobe bestanden
EINE INVESTITION, DIE SICH BEZAHLT MACHT: Die neuen
Sonderlöschfahrzeuge-Tunnel (SLF-T) bewährten sich bei einem
Großalarm im Elbtunnel. Auslöser war ein brennender LKW, der
am 02. Dezember um 05:30 Uhr den Alarm für die Hamburger
Feuerwehr auslöste. 150 Meter vor dem Ende der Oströhre
geriet das Führerhaus des Sattelschleppers in Brand. Neben der
Berufsfeuerwehr fuhren die Kollegen der sofort alarmierten
Elbtunnelfeuerwehr mit zwei SLF-T an den LKW heran, um die
Flammen mit dem Frontmonitor niederzuschlagen. Mit zwei
Schnellangriffsschläuchen und einem C-Rohr mit Netzmittel
konnte der Brand in weniger als einer Minute gelöscht werden.
Das optimale Zusammenspiel von Entrauchungsanlage, Alar mie -
rungstechnik, Mitarbeitern und auch der neuen Löschfahrzeuge
führte zu einem schnellen Erfolg mit relativ geringem Sach -
schaden – auch Personen wurden nicht verletzt. Manch Betei lig -
ter mag bei diesem Einsatz jedoch ein besonderes Déjàvu ge -
habt haben. Bereits im Jahr 2011 fing ein LKW im Elbtunnel
Feuer. Er stammte vom gleichen Hersteller, der gleichen Spe di -
tion und war ebenfalls mit 25 Tonnen Sojaschrot beladen!

Grashüpfer an Wache
EIN GRASHÜPFER AUF DER DREHLEITER? GEO macht’s
möglich! Seit dem 2. März ist die erste Ausgabe des neuen
GEOmini-Entdeckerheftes im Zeitschriftenhandel erhältlich.
Das Entdeckerheft wird viermal im Jahr erscheinen und 
richtet sich an Kinder ab fünf Jahren. Das neue Heft für
„Erstleser“ ist der jüngste Spross aus der GEO-Familie, und
vermutlich die einzige Zeitschrift, die einen Grashüpfer
(„Georg“) zum Moderator innerhalb des Heftes hat. Georg
besuchte jüngst – zusammen mit der GEOmini-Redaktion –
die Feuerwehr Hamburg, um die freudige Nachricht über das
Erscheinen des neuen Heftes zu überbringen. „Ganz herz-
lichen Dank allen Frauen und Männern der Feuerwehr
Hamburg für die großartige Unterstützung für mein neues
Heft“, sagte Georg dann auch bei der Fahrt im Drehleiter-
Korb. Die Feuerwehr Hamburg durfte die GEOmini-Redak -
tion fachlich beraten. Viele Kolleginnen und Kollegen an 
den Feuer- und Rettungswachen, der Technik- und Umwelt -
wache und der Rettungs leit stelle haben sich im wahrsten
Sinne „auf den Kopf gestellt“, um ein wirklich tolles Heft für
die jungen Leserinnen und Leser zu machen.

Alarm im Elbtunnel: Die neuen Sonderlöschfahrzeuge-Tunnel (SLF-T)
haben sich beim Brand eines Sattelschlepper – auch mit ihrem
Kamerasystem – bereits bewährt

Neues Amt, 
neue Fahrzeuge
Nur wenige Tage nach Amts beginn 
hatte der neue Hamburger Innen senator
Andy Grote eine angenehme Pflicht zu
erfüllen – und das bei typischem
Hamburger Schmuddelwetter: Für den
Senator galt es, der Hamburger Feuer -
wehr mehrere Fahrzeuge im Wert von
rund 2,7 Millionen Euro zu übergeben. 
In den Dienst gestellt wurden: Vier Lösch -
 fahrzeuge (HLF), zwei Wechsellader  fahr -
zeuge (WLF) mit Ladekran, ein Geräte -
wagen und ein Mehrzweckboot. Im
Rahmen einer Probefahrt testete Senator
Grote das 230.000 Euro teure Boot 
auf der Elbe und übernahm dabei 
sogar selbst das Ruder

Hoher Besuch: Georg, Grashüpfer von GEOmini, bedankte 
sich für die Unterstützung bei der Arbeit seines Magazin zum
Thema Feuerwehr
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Mehr als ein Antrittsbesuch
HAMBURGS NEUER INNENSENATOR ANDY GROTE
nahm sich viel Zeit: Bei seinem ersten Besuch bei der
Feuerwehr Hamburg informierte er sich umfassend über
die Arbeit der Berufsfeuerwehr und der Freiwilligen
Feuerwehr in der Hanse stadt. Nach der Vorstellung aller
Abteilungen und ihrer Leiter ging es in das Feuerwehr-
Informations-Zentrum – dem Herzstück der Brand -
schutz ausbildung für junge Menschen. Beeindruckt ließ
sich Innensenator Grote die Rauchgarage und den
„Rettungswagen“ vorführen. Nach dem FIZ-Besuch bot
sich ausreichende Gelegenheit, um mit den Kolleginnen
und Kollegen der Feuer- und Rettungswache Berliner 
Tor ins Gespräch zu kommen. Die Feuerwehr Hamburg
wünscht Ihnen, Herr Senator Grote, Mast- und Schot -
bruch und immer eine Handbreit Wasser unter dem 
Kiel!

Kinderfinder - 
Helfer in der Not
WO IST DAS KINDERZIMMER? Im Brandfall immer
wieder eine wichtige Frage. Um Einsatzkräften noch
schneller die richtige Tür zu weisen, ist jetzt der Auf -
kleber „Kinderfinder“ bei vielen Versicherungen als
auch bei der Feuerwehr Hamburg kostenlos erhält-
lich. Der Hintergrund der Aktion: Im Brandfall geraten
Kinder oft in Panik und bringen sich dadurch noch
zusätzlich in Gefahr. Aus Angst vor dem Feuer ver-
stecken sie sich nicht selten unter ihrem Bett, im
Schrank oder hinter Gardinen. Sind die Wohnung
oder das Haus bereits stark verraucht, ist es für die
Kollegen schwer zu erkennen, hinter welcher Tür
sich das Kinderzimmer befindet. Der Kin derfinder
wird deshalb im unteren Bereich der Kinder zim-
 mer tür aufgeklebt und kann den Einsatz kräften im
Schein werferlicht der Handlampe einen wichtigen
Hinweis geben, hinter welcher Tür sich womöglich
noch ein Kind befinden könnte.

� ÜBRIGENS...

‘‘Der Mensch 
bewegt 43 Muskeln, 
wenn er ein finsteres 
Gesicht schneidet, 
und 17, wenn er 
lächelt,,

Kinderfinder: Wenn es um jeden Moment geht, 
hilft ein  Aufkleber an der Tür des Kinderzimmers den
Einsatz kräften, sich schnell zu orientieren

Erster Besuch: Im Feuerwehr-Informations-Zentrum traf 
Hamburgs neuer Innensenator Andy Grote während der Brand -
schutz   einweisung für junge Menschen auch auf Kinder
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Die Übergriffe verbaler oder körperlicher Art gegen
Rettungskräfte nehmen zu, eine Entwicklung, die 
allgemein noch wenig Beachtung findet. Janina Lara
Dressler hat zu diesem Thema ihre Dissertation verfasst.
Nach einer umfangreichen Befragung bei der Feuerwehr
Hamburg sowie den Berufsfeuerwehren Berlin, Köln 
und München stellt sie die Ergebnisse jetzt vor. 
Im folgenden Beitrag wendet sie sich an die
Feuerwehrleute in Hamburg

Gewalt gegen
Rettungskräfte

V
or ungefähr einem Jahr hat das Kriminologische
Se minar der Universität Bonn unter meiner Lei -
tung eine Studie durchgeführt. Wir wollten von
euch wissen, welche Erfahrungen ihr im Dienst
mit verbaler und körperlicher Gewalt gemacht habt

und welche Rolle Übergriffe in eurem Dienstalltag spielen, denn
es bestand der Verdacht, dass die rund 30 bis 40 jährlich bei der
Abteilung für Arbeitssicherheit gemeldeten Fälle nur die Spitze
des Eisbergs abbilden würden und die Dunkelziffer erheblich
höher liegt.

Aus Hamburg haben 487 Rettungskräfte an der Befragung
teilgenommen. Für diese breite Unterstützung möchte ich mich
ganz besonders bei euch bedanken. Spitzenreiter bei der Betei -
li gung waren in Hamburg die Feuerwachen 12 und 15 mit einer
Teilnahmequote von jeweils 33 Prozent.

Außer Hamburg waren auch die Berufsfeuerwehren Berlin,
Köln und München inklusive der jeweiligen zivilen Hilfs orga nisa -
tionen dabei, so dass insgesamt 1.659 Rettungskräfte befragt
werden konnten. Diese große Zahl an freiwilligen Teilnehmern
hat uns gezeigt, wie wichtig das Thema für euch ist.

Zusätzlich habe ich die Wachen 11, 12, 16, 25 und 26 be -
sucht und mit den anwesenden Wachabteilungen über ihre
Erfahrungen und Erlebnisse gesprochen. Die Eindrücke, die ich
dabei gewonnen habe, bestätigen in aller Regel die statistisch
erhobenen Werte.
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In den meisten Fällen gelingt es euch also, die Angreifer
abzuwehren oder den Rückzug anzutreten. Das ist besonders
vor dem Hintergrund wichtig, dass die meisten Angriffe, beson-
ders die schwerwiegenden, für euch überraschend kamen und
ihr daher keine Chance hattet, eine aufgeheizte Stimmung im
Einsatz gezielt zu deeskalieren.

Schwierig wird es auch dann, wenn euch im Einsatz der
Fluchtweg von Tätern abgeschnitten wird. Dies ist jedem fünf-
ten Befragten schon mindestens einmal passiert. Diese Erfah -
rung, sich aus einer gefährlichen Lage nicht wie geplant zurück-
ziehen zu können, hinterlässt bleibende Eindrücke bei den 
Be trof fenen.

Jung, männlich, alkoholisiert –
Aggressivität im Einsatz nimmt zu

Wir wissen schon aus vorherigen Untersuchungen, dass die Tä -
ter zu einem Großteil jung, männlich und alkoholisiert sind und
es sich im Rettungsdienst oft genug entweder um den Pa tien -
ten selbst oder einen Angehörigen/Freund des Patienten han-
delt. Häufig kommen sie aus sozial schwächer gestellten Umge -
bungen, in denen Aggressionen an der Tagesordnung sind, viele
haben auch einen Migrationshintergrund. Bei etwa 20 Prozent
kommt nach eurer Einschätzung noch eine psychische Störung
des Täters hinzu. Problematisch scheint auch die Zunahme poli-
tisch motivierter Gewalt zu sein. Die Feuerwehr wird dann als
„Teil des Staates“ zum Feindbild erklärt und mit Steinen bewor-
fen oder es werden Dienst-Kfz beschädigt. 

Egal, ob ein Angriff im Rettungsdienst oder im Löscheinsatz
stattfindet: Was die Täter zu einen scheint, ist mangelnder 
Re spekt den Mitarbeitern gegenüber. Dies wurde mit Abstand
als häufigste Tatursache angegeben.

Kaum Meldungen

Von den 1.590 Straftaten gegen euch, von denen ihr mir im Jahr
2014 berichtet habt, wurden nicht einmal 40 behördlich gemel-
det. So entsteht in der Politik der Eindruck, Übergriffe seien sehr
selten und daher kein drängendes Thema. Tatsächlich sieht es
aber eher danach aus, dass Wachen wie FuRw 11 oder 12 diese 
40 Fälle allein in drei Monaten schaffen. 

Dieses Informationsungleichgewicht kann sich nur dann än -
dern, wenn ihr die dafür vorgesehenen Meldebögen ausfüllt und
intern weitergebt. Nur so hat die Feuerwehr Hamburg und damit
auch die Politik die Chance, sich ein realistisches Bild von der

Manche von euch waren skeptisch, ob hinterher „etwas
dabei herumkommen würde“. Nun ist die Studie fertig und ich
möchte euch als kurzes Feedback die Ergebnisse vorstellen, 
da mit ihr euch selbst ein Bild von der Lage machen könnt.

„Ich werde deine Kinder töten“

Los geht es mit den verbalen Angriffen: 95,9 Prozent der Ham -
burger Teilnehmer gaben an, im Einsatz schon beschimpft oder
beleidigt worden zu sein. Auf manchen Wachen, zum Beispiel
bei den FW 12 und 15, waren es sogar 100 Prozent. Fast 
80 Prozent von euch wurden schon im Einsatz bedroht. 

Ein Drittel hat angegeben, jede Woche oder sogar fast täg-
lich von solchen Aggressionen betroffen zu sein. Beleidigungen
und Bedrohungen gehören also für viele von euch zum Dienst -
alltag.

Körperliche Angriffe

56 Prozent der Befragten sind im Jahr 2014 sogar Opfer körper-
licher Gewalt im Einsatz geworden. Die häufigsten Formen 
dieser Gewalt sind Schubsen, Bewerfen mit Feuerwerkskörpern
und die Bedrohung mit einer Waffe oder beispielsweise einer
abgebrochenen Flasche.

Auch Schläge, Tritte und Angriffe mit Waffen kommen vor.
Insgesamt wurden die Hamburger Feuerwehrleute im Jahr 2014
durchschnittlich 3,3-mal Opfer einer gegen sie gerichteten
Straftat, wobei Beleidigungen hier nicht mitgezählt wurden. In
der Grafik (unten) seht ihr im Vergleich, dass es den Kollegen in
Berlin und Köln ganz ähnlich geht, nur die Münchener bekom-
men et was weniger ab.

2014: ÜBERGRIFFE PRO PERSON (OHNE VERBAL)

3,3
Berlin

3,3
Hamburg

2,7
Köln

1,8
München

Zusammen berichteten die Befragten aller vier Städte von
hochgerechnet 4.388 Straftaten, die im Jahr 2014 gegen sie ver-
übt wurden, davon entfallen 1.590 auf Hamburg. Wie sich diese
Zahl zusammensetzt, könnt ihr in der Grafik (rechts oben) sehen.
Auch hier sind verbale Angriffe nicht mitgezählt.

Bisher weniger bekannt war die Gefährdung bei der Ver -
kehrs sicherung, zum Beispiel nach Unfällen. Es wurden aus
allen befragten Städten Fälle gemeldet, in denen Feuerwehr -
leute bei der Absperrung einer Straße absichtlich angefahren
wurden oder dies versucht wurde.

Trotz vieler Übergriffe nur wenig Verletzte

Nach all diesen bedenklich hohen Zahlen gibt es aber auch eine
gute Nachricht: Die Zahl der Verletzten aus euren Reihen ist
trotz allem erfreulich gering. Schwere Verletzungen sind trotz
einer gefühlten Zunahme der Übergriffe in den letzten Jahren
nach wie vor sehr selten.

2014: ANTEILE EINZELNER DELIKTSARTEN

48
Körperliche
Gewalt ohne

Waffen

27
Körperliche
Gewalt mit

Waffen 21
Freiheits-

beraubung

4
Eigentums-

delikte

Alle Angaben in Prozent



Löschblatt 63/2016     11

Lage bei euch „auf der Straße“ zu machen und sich auch für 
die richtigen Maßnahmen einsetzen zu können. Die Feuerwehr
Ham burg nimmt bei der Auswertung der Meldebögen übrigens
bereits eine Vorreiterrolle ein – in anderen Städten findet teil-
weise weder eine Zählung noch eine Dokumentation von Über-
griffen statt.

Für Ärger sorgt auch, dass viele Verfahren von der Staats -
anwaltschaft eingestellt werden, obwohl der Täter namentlich
bekannt ist. Bei euch entsteht so verständlicherweise eine 
gro ße Frustration. Der Aufwand einer Strafanzeige ist hoch und
der Ertrag gering – an dieser Stelle ist dringender Hand lungs -
bedarf der Justiz zu erkennen. 

Nebenwirkungen:  Enttäuschung, 
Motivationsverlust, Resignation

Eine durchweg gute Zusammenarbeit bei der Gefahrenabwehr
am Einsatzort habt ihr den Kollegen von der Polizei Hamburg
attestiert. Von der Anforderung von Verstärkung bis hin zur 
Un ter stützung bei der Strafanzeige ist eine enge Partnerschaft
unerlässlich. Besonders gut funktionieren hierbei Strukturen, bei
denen Polizei- und Feuerwachen in unmittelbarer Nachbarschaft
liegen und man sich kennt.

Wichtig ist auch, dass die Leitstelle nach Möglichkeit die
Teams vorwarnen kann, beispielsweise wenn es Hinweise auf
häusliche Gewalt gibt und der Täter sich noch am Tatort befin-
det. Damit die Leitstelle dies aber leisten kann, muss sie ent-
sprechend technisch und personell ausgestattet sein, damit Hin -
weise in Stresssituationen nicht überhört werden.

Entgegenwirken – aber wie?

Insgesamt kann man festhalten, dass wie zuvor bei den Polizei -
beamten auch bei der Feuerwehr und Rettungsdiensten von
einer realen Zunahme von Angriffen auszugehen ist. Die Ur -
sachen dafür liegen in der gesamtgesellschaftlichen Entwick -
lung und sind damit schwer greifbar. Entgegensteuern kann
man trotzdem. Was euch dabei besonders am Herzen liegt:
Training in Eigensicherung, Selbstverteidigung und Deeska la -
tion; auch Schulungen zur Rechtssicherheit. Denn wer seine
Rechte und Pflichten kennt, beispielsweise welche Form der
Notwehr erlaubt ist, handelt auch im Einsatz sicher und riskiert
weniger Verletzungen. Am wichtigsten ist jedoch die Unter-
 stüt zung und Rückendeckung der eigenen Behörde, zum Bei -
spiel bei der Erhebung von Strafanzeigen oder im Gerichts -
verfahren.

In Nordrhein-Westfalen hatte Ministerpräsidentin Hannelore
Kraft übrigens schon 2012 angekündigt, der Entwicklung durch
eine „Woche des Respekts“ entgegenwirken zu wollen. Sie ist
letztes Jahr zum vierten Mal in Folge ausgefallen.

Janina Lara Dressler
ist 1987 in Hamburg geboren 

und ist Doktorandin an der Universität Bonn 
am Lehrstuhl für Kriminalwissenschaften. Gerade 
ist sie wieder an die Waterkant gezogen. Ihre 
Motivation für die Studie: das Lagebild objektiv 
und wissenschaftlich beurteilen, um die Basis 
für eine Debatte zu schaffen

Erinnerung an die Opfer: Gedenkstein für fünf getötete Feuerwehrleute
an der Unglücksstelle bei Meinersen

...Es wurde versucht mich auf der Einsatzstelle 
niederzustechen (Berlin)

...Schusswaffeneinsatz gegen RD-Personal, 
mit Todesfolge und schwerer Verletzung 
(Berlin, Wahrheitsgehalt von Pressestelle Berlin aber
nicht bestätigt)

...Versuchter Headkick (Berlin)

...Vom Balkon auf uns runtergepinkelt, 
mit Fäkalien beworfen (Hamburg)

...Farbbeutelwürfe von Linksextremisten beim 
Behandeln ihrer eigenen Leute (Hamburg)

...Einsatzfahrzeuge werden aus Bock und
Unverständnis absichtlich zugeparkt (Hamburg)

...Tritt mit dem Fuß ins Gesicht, Augenbraue 
musste anschließend genäht werden (Hamburg)

...Von zwei Kampfhunden eines unter Drogen 
stehenden Patienten angegriffen (München)

...von hinten gewürgt (Köln, Berlin, München)

...Versuchter Angriff auf startenden Rettungs-
hubschrauber (Köln, von Polizei verhindert)

...es wurde versucht, mich und meinen 
Kollegen über das Treppengeländer (3.Stock) 
zu schmeißen

...musste mich in der Alarmwohnung 
verbarrikadieren, da mir Gewalt angedroht wurde

...Man hat versucht mich zu überfahren

Gewalt gegen Einsatzkräfte,
körperlich

Gewalt gegen Einsatzkräfte,
verbal
„Ich stech euch ab“ (München)

„Ich erschieße euch“ (München)

„Scheiß Deutscher“, „Nazi“

„Ich werde deine Kinder töten“ (Hamburg)

„Hurensohn, ich bring dich um“ (München)
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Internationale Fete zum Fünfzigsten
Die Jugendfeuerwehr Hamburg wird im nächsten Jahr 50 Jahre alt. Ein Jubiläum, das groß gefeiert werden soll. Die
Vorbe reitungen laufen bereits, insbesondere für das große Sommer-Landeszeltlager in Allermöhe mit möglichst allen 900
Mit gliedern und vielen Gästen aus dem In- und Ausland

Ein wunderschöner Platz, mitten im Grünen, direkt an
der Elbe. Schon 2002 fand dort ein großes Landes -
zeltlager statt. In der letzten Woche der Sommer-

ferien 2017 wird er im Rahmen der Feiern zum 50-jährigen 
Jubi läum der Jugendfeuerwehr Hamburg für rund 1.000 Gäste
wieder zum Tummelplatz. Freunde aus Hamburgs Partner -
städten Léon, Osaka, St. Petersburg und Dar es Salaam, mit
denen die Jugend feuerwehr intensive internationale Be geg -
nungen pflegt, werden erwartet. Die Ham burger Gruppen kön-
nen ihre Freunde und Part nerwehren aus ganz Deutschland und
dem eu ro päischen Ausland einladen. 

Landesjugendfeuerwehrwart Uwe von Ap pen: „Die Nähe
zur Stadt ermöglicht es, ein außergewöhnliches Programm mit
interessanten Be sich tigungen und Wettbewer ben durch führen
zu können. Wir werden unseren Mit glie dern und Gästen Ham -
burg von einer neuen Seite zeigen. Ideen und Unterstützung
nimmt das Vorbe rei tungsteam gerne an, wir freuen uns auf eine
E-Mail von euch an Zeltlager@JF-Hamburg.de.“ 

Für die Durchführung ist auch eine Aufrüs tung der Zelt la ger -
ausstattung dringend erforderlich. Mit einer großzügigen
Spende hat die BBBank eG bereits erste Anschaffungen ermög-
licht. Deshalb können die Jugendfeuerwehren schon in der kom-
menden Zeltlagersaison auf ihren Ausfahrten witterungsbestän-
dige Zeltlagerboxen mit Sicherungsmaterial für die Zelte mitneh-
men. Sönke Langeloh ist Verwalter der Zelt lager aus stattung der
Ju gend feuerwehr. „Sturm erprobt wissen wir, wie wichtig Siche -
rungs maß nah men an Zelten sind.“

Antje Stets, Regionalbevollmächtigte Öf fent licher Dienst 
der BBBank aus der Filiale Glo cken gießerwall in der Hamburger
In nen stadt, wies bei der Übergabe der Spende aus den Mitteln
des Gewinnsparvereins Südwest e.V. auf die Bedeu tung des
Feuer wehr nach wuchses hin: „Wir freuen uns, als Bank für 
Be amte und den öffentlichen Dienst einen Beitrag für den Nach -
wuchs der Freiwilligen Feuer wehren und der Berufs feuer weh r
in Ham burg leisten zu können. Zeltlager sind teambildungs- und
freundschaftsfördernd. Das unterstützen wir gern.“ 

Hanne Lohse (JF Hamburg)

Proben fürs Jubiläum: Im August nächsten Jahres werden in einem 
großen Zeltlager an der Elbe rund 1.000 Gäste erwartet

Finanzspritze: Kira Chessari (von links), Sönke Langeloh, Tom Aue und Anne Langloh von der Jugendfeuerwehr
Hamburg freuen sich über den Spendenscheck, den Antje Stets von der BBBank (Bildmitte) überreicht
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Synonym für schwere Technik

Auf dem Wachwappen sticht dem Betrachter 
als erstes die 32 ins Auge, die offizielle Kennung 
der Technik- und Umwelt schutzwache. Darunter ist

eines der größten Fahrzeuge der Feuerwehr Hamburg zu
sehen – unser Kran, das Synonym für schwere Technik.
Rechts befindet sich ein Kollege unter einem grünen Che -
mikalienschutzanzug (CSA), die Schutzkleidung für Einsatz -
lagen mit ätzenden oder giftigen Stof fen. Im Hintergrund des
CSA-Trägers ist der Gefahrendiamant abgebildet, eine der
ersten Orientierungshilfen zur Einschätzung des Ge fahren -
potentials im Gefahrguteinsatz. In den verschiedenen farbi-
gen Kästchen (blau, rot, gelb, weiß) befinden sich normaler-
weise Zahlen, die dem Einsatzleiter erste Hinweise zur 
Ge fah ren abwehr geben. Der Gefahrendiamant ist inzwischen
ein weltweites Erkennungszeichen für den Einsatz mit
gefähr lichen Stoffen und Gü tern. Links befindet sich ein
Atom. Damit wird die chemische Analysen- und Messtechnik
der Dienststelle symbolisiert, eine der Hauptaufgaben der
Tech nik- und Umwelt schutzwache. Das Atom steht zudem
für einen weiteren As pekt: Auch radioaktive und nukleare
Gefahren können von F32 gemeistert werden. 

Kurz zur Geschichte des Wachwappens, das vom Kolle -
gen Mirko Plath entwickelt wurde. Im Laufe der Jahre hat
sich das Anforde rungs profil der Technik- und Umwelt -
schutzwache immer wieder gewandelt, das sich entspre-
chend im Wach wap pen widerspiegelt. Das zurzeit aktuelle
Wappen ist inzwischen die vierte Version!

Bei der Gestaltung des Wachwappens der Technik- und Umweltschutzwache (F32) galten nicht die Regeln der
Heral dik, sondern sie spiegeln das breite Einsatzspektrum dieser Dienststelle wieder

Schweres Gerät: Der FwK 60, eines der größten Fahrzeuge der Feuerwehr Hamburg

Einen großen Anteil daran, die Ideen in eine ansprechen-
de Grafik umzuwandeln und Pixel für Pixel umzusetzen, hatte
unser lieber Kollege Robert Müller, der leider kürzlich und
unerwartet verstorben ist. Ohne ihn wäre das Wappen heute
nicht so, wie es ist!

Matthias Freudenberg und Mirko Plath (F321)
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Stimmungslage: Eindrücke von Kollegen

Melanie Lau: arbeitet in der Personalabteilung, betreut Mitarbeiter
mit den Nachnamen Kühn bis Neu

Seit wann bist Du bei der Feuerwehr Hamburg?
Seit Januar 2014
Warum bist Du zur Feuerwehr Hamburg gegangen?
Ich habe meine Schlussausbildung für den Vorbereitungs -
dienst zur Regierungssekretärin in der Personalabteilung der
Feuerwehr Hamburg verbracht. Es handelte sich um eine
Übernahmestelle. Ich habe mich sehr gefreut, dass das
Team von F013 mich behalten wollte und ich nun für die
Feuerwehr Hamburg arbeiten darf. 
Positives bei der Feuerwehr Hamburg?
Bei der Feuerwehr wird Zusammenhalt großgeschrieben.
Dieses spiegelt sich auch in der Verwaltung wieder. Das
Klima bei uns im Referat ist sehr gut und es wird freundlich
miteinander umgegangen. Auch in schwierigen Situationen
kann ich mich auf meine Kolleginnen und Kollegen, aber
auch meine Vorgesetzten verlassen. Dies ist nicht selbst-
verständlich und ich schätze das sehr. Auch die Arbeit für
die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Feuerwehr
Hamburg bringt mir sehr viel Spaß. 
Negatives?
Die Arbeit wird immer mehr und muss von immer 
weniger Mitarbeitern geleistet werden. Dies spüren wir
momentan insbesondere, da Stellen sehr spät oder gar
nicht nachbesetzt werden. Trotz des hohen Arbeitstempos
ist es oft schwer, die Belange der Mitarbeiter schnell 
zu bearbeiten. Dieses ist mein Ziel, aber teilweise 
leider nicht möglich. 

Aufstiegsbeamte der 6. Laufbahn-Lehrgangs-Gruppe 2 (6. LLG2) haben unterschiedliche Mitarbeiterinnen und Mit -
ar bei ter nach ihrer Meinung gefragt und um ihr Statement gebeten. Was hat sie dazu bewogen, zur Feuerwehr zu
gehen? Was gefällt ihnen an ihrer Arbeit und was stört sie? Hier sind ihre Antworten, die das Löschblatt in loser
Reihenfolge abdruckt

Seit wann bist Du bei der Feuerwehr Hamburg?
21. Januar1981
Warum bist Du zur Feuerwehr Hamburg gegangen?
Seinerzeit hatte sich ein Freund von mir bei der Feuerwehr
Hamburg beworben. Dabei erfuhr er, dass die Feuerwehr
Personal sucht und hat mir davon erzählt. Also habe ich
mich sofort beworben und prompt saßen wir vier Monate
nach der Bewerbung gemeinsam in einem Lehrgang.
Positives bei der Feuerwehr Hamburg?
Ich habe zu keiner Zeit bereut, diesen Schritt getan zu
haben und denke mit Freude an die 30 Jahre Einsatzdienst
an der Wache zurück. Die Feuerwehr Hamburg hat eine
Menge zu bieten, auch außerhalb des Einsatzdienstes. So
gibt es unter anderem Betätigungsfelder in der Verwaltung,
die sich interessant gestalten, wenn man sich dafür öffnen
kann und will. Die Feuerwehr hat mir über einige Umwege
die Möglichkeit eröffnet, meine langjährige Berufserfahrung
jetzt bei der Auswahl des Feuerwehrnachwuchses 
einbringen zu können.
Negatives?
Ausbaufähig wäre meines Erachtens der Führungsgrund -
satz „Informationen weitergeben“, da ich im Laufe meines
Feuerwehrlebens immer wieder feststellen musste, dass
sich gerade hier große Defizite zeigen. Ich habe einfach die
Erfahrung gemacht, wie abhängig Motivation und Loyalität
vom Informationsfluss sind, sowohl von oben nach unten
wie auch umgekehrt. Des Weiteren stelle ich fest, dass,
seit wir die Notfallsanitäter rekrutieren, zwar Personal 
aufgestockt wurde, sich aber im Laufe der Bewerbungs-
und Auswahlphasen erst gezeigt hat, wie personal- und
zeitintensiv die Erstellung zweier Notfallsanitäterlehr-
gänge pro Jahr zusätzlich sind. Hier müsste nach-
gesteuert werden.

Hans-Joachim Weiß: ist im Personalauswahlzentrum für
Feuerwehrleute und Notfallsanitäter zuständig
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Zweiter Geburtstag
In Wahrheit ist Matthias Nowatzki 47 Jahre alt. Im März
warf ihn eine Gehirnblutung komplett aus dem gewohnten
Leben. Jetzt nach zwei Jahren, blickt er zurück: Intensiv -
station, Sorgen um die Familie, schließlich die Reha-Klinik,
die er, wenn auch mit Mühen, aufrecht gehend verlassen
konnte, Rückschläge, Wiedereingliederung bei der Presse -
stelle der Feuer wehr. Matthias Nowatzki beschreibt, wie
es sich anfühlt, an seinem „zweiten Geburtstag“ seine
Umwelt mit anderen Augen zu sehen

Mein Name ist Matthias Nowatzki und ich bin nicht
zwei Jahre alt. Mein wahres Alter ist 47. Aber vor zwei

Jahren gab es einen Vorfall, der mein Leben komplett aus der
Bahn geworfen hat. Es war der 13. März 2014. Nach dem
Frühstück bei einem Freund stand ich vom Tisch auf und fiel um.
Einfach so, ohne Vorzeichen, mit einem Lächeln auf den Lippen,
kein Gefühl im linken Bein.

Der Freund rief einen Rettungswagen, den ich trotz meiner
Situation nicht gerufen hätte, „ein Feuerwehrmann benötigt kei-
nen Rettungswagen“. Während der Fahrt ins Krankenhaus be -
gann auch mein linker Arm taub zu werden, bis er herunterhing.
Im Behandlungszimmer untersuchten mich einige Ärzte. Sie
sag ten nichts zu mir, unterhielten sich nur im Flüsterton. Dann
die niederschmetternde Diagnose: Gehirnblutung. Ich habe
noch schnell meine Frau informiert, dann verlor ich das Be -
wusstsein. Nach zehn Tagen bin ich langsam auf der Inten siv -
station er wacht. Die gesamte linke Körperhälfte war gelähmt,
die rechte Hand war festgebunden und ich konnte keine einzige
Silbe sprechen. 

Zustand nach „arteriovenöser Malformation mit ausgeräum-
ter Einblutung frontal rechts“.

Viele Sachen schossen mir gleichzeitig durch meinen frisch
operierten Kopf: Was wird aus meiner Frau, meinen Kindern
Kiara (14) und Ailza (10), was aus meinem Haus, meiner Arbeit
bei der Berufsfeuerwehr Hamburg...

Fragen über Fragen, keine Antworten und keine Funktion auf
der linken Seite. Zum ersten Mal konnte ich mir nicht selber hel-
fen. In der Früh-Reha erlernte ich wieder das Wichtigste für
einen Feuerwehrmann. Das Essen und Schlucken von fester
Nahrung. Auf die Frage, warum ich meine Sprache verloren
habe, gab es nun auch eine Antwort. Da ich Linkshänder bin,
habe ich mein Sprachzentrum auf der rechten, betroffenen
Seite. 

Nachdem ich Mitte April von einer freundlichen Rettungswa -
genbesatzung ins Reha-Zentrum Bad Segeberg gebracht wor-
den war, war nun nach vielen Tränen, Hirngespinsten, aber auch
Hoff nungen der Therapiealltag angesagt. Zu diesem Zeitpunkt
habe ich mir fest vorgenommen, dass ich das Klinikum aufrecht
ge hend verlassen werde. Mein Wunsch ging in Erfüllung, trotz
einzelner Rückschläge. Unter anderem hatte ich Mitte Mai einen
Krampfanfall. Im Oktober wurde ich entlassen und habe einiges
lernen müssen. Man kann nichts erzwingen, man darf nicht 
zu rück schauen, wie es früher einmal war, Veränderungen sind
grund sätzlich gut und man muss lernen, um Hilfe zu bitten.

Nach der Entlassung habe ich meinen Tagesrhythmus gar
nicht umstellen müssen, da ich mehr Therapien bekommen
habe als in der Reha.

Ein Begleithund musste her und ich machte weiterhin klei-
ne, aber stetige Fortschritte. Wenn ich motorisch weiter gekom-
men bin, gab es sprachliche Rückschritte und umgekehrt. Nach
etwa eineinhalb Jahren wurde ich langsam therapiemüde und
habe gemeinsam mit meiner Frau beschlossen, dass es an der
Zeit war, mich um meine berufliche Zukunft zu kümmern. Ende
August bewarb ich mich auf die ausgeschriebene Stelle FL/S2
bei der Pressestelle.

Jetzt arbeite ich dort drei Tage in der Woche, bin in der Wie -
dereingliederung. Die übrigen zwei Tage verbringe ich mit mei-
nen Therapien.

Den Rollstuhl habe ich bereits vor einigen Monaten wieder
abgegeben, mein linker Arm hat die groben Ansätze wieder zu
funktionieren und ich fühle mich wohl in meiner neuen Arbeits -
umgebung. 

Ich verneige mich vor meiner Frau, meinen Töchtern, der
Familie, den Kollegen und der Heilfürsorge, dass ich jetzt dort
stehe, wo ich bin. Es könnte alles viel schlimmer sein.

Matthias Nowatzki (FL/S2)

Einsatz für Presse und Löschblatt: 
drei Tage die Woche unterstützt  
Matthias Nowatzki die Kollegen in der
Pressestelle der Feuerwehr, 
die übrigen Tage verbringt er mit 
seinen Therapien 
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+++ Feuerwehr Hamburg: Einsatzticker +++

11.12.2015, THLKW, ÖJENDORF: Ein mit Sand beladener Sattelschlepper 
auf Mittelleitplanke gefahren, Sicherung der Einsatzstelle durch die
Einsatzkräfte, Sattelschlepper mit Bagger und vereinten Kräften entladen.
LKW mittels Feuerwehrkran und Kran einer Privatfirma angehoben, 
aus der Zwangslage befreit
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10.12.2015, FEU4, BILLBROOK: Großfeuer in einer 800 Quadratmeter 
großen Halle für verschiedene Lagergüter. Verpuffungen während der
Brandbekämpfung im Außenangriff. Teileinsturz der Halle

12.12.2015, THY, HARBURG: Schwerer Verkehrsunfall auf der A1 – drei verletzte Personen, zwei davon eingeklemmt. Erfolgreiche Rettung 
mit hydraulischem Schneidgerät



25.01.2016, FEU2Y, WINTERHUDE: Ausgedehnter Dachstuhlbrand eines 
dreigeschossigen Mehrfamilienhauses, ein 73-jähriger Bewohner leicht 
verletzt. Brandbekämpfung mit mehreren C-Rohren
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01.01.2016, THWAY, WILHELMSBURG: PKW mit einer Person ins Wasser
gestürzt, Person noch im Fahrzeug unter Wasser verstorben. PKW durch die
SEG Tauchen und mittels Kran aus dem Wasser geborgen

07.12.2015, FEU, BERGEDORF: Brennende Gartenlaube und Schuppen in 
ganzer Ausdehnung. Zwei C-Rohre mit Netzmittel im Außenangriff

14.02.2016, FEU, ST. PAULI: Clubgebäude brennt über drei Etagen in voller
Ausdehnung, alle Personen können sich vor Eintreffen der Feuerwehr 
in Sicherheit bringen. Umfassender Löschangriff mit mehreren C-Rohren im
Außenangriff und über Drehleiter sowie Teleskopmastfahrzeugen

25.01.2016, THLKWY, HARBURG: Schwerer Verkehrsunfall zwischen 
zwei LKW auf der A1 Höhe Harburg. LKW-Fahrer schwer eingeklemmt, 
trotz zügiger Rettung noch an der Einsatzstelle verstorben

04.12.2015, FEU4, BRAMFELD: Großbrand in einem Supermarkt, 
Einsturz des Daches und starke Rauchentwicklung. Löschangriff mit 
mehreren Wasserwerfern und B-Rohren
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Nächster Halt, Feuerwehrakademie
Anfang 2016 konnte der Ausbildungsbetrieb in der neuen Übungsanlage und der überarbeiteten Industrieanlage aufge -
nommen werden. Im Rahmen der Zentralen Aus- und Fortbildung sollen alle Kollegen dieses Jahr die Brandsimulations -
anlage besuchen
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Von außen unscheinbar, verbirgt sich im Inneren der
Halle ein Nachbau einer U-Bahn-Station. Über die Au -
ßen treppe an der Seite gelangen die Einsatzkräfte zu

dem Eingang der Haltestelle. Eine trockene Steigleitung ver-
sorgt die Trupps mit Wasser zur Brandbekämpfung. 

Heizstrahler sorgen bereits beim Absteigen zum Bahnsteig
für die erste Wärmeentwicklung. Je nach gewünschter Lage
können die Ausbilder über fünf verschiedene Szenarien an der
Haltestelle wählen. Fünf Nebelmaschinen haben innerhalb kür-
zester Zeit die Anlage so dicht vernebelt, dass die Sichtweite
unter einem Meter beträgt.

Ein Drei-Mann-Trupp betritt den Bahnsteig, mit der Wärme -
bildkamera suchen sie den Bahnsteig nach vermissten Perso -
nen ab. Plötzlich schlagen nur wenige Meter von der Treppe
Flammen empor. Ein „Kiosk“ brennt, mit dem Strahlrohr wer-
den die Flammen eingefangen und das Feuer gelöscht. Weiter
geht die Suche nach vermissten Personen.

Ein weiterer Drei-Mann-Trupp rüstet sich aus und belädt eine
Rettungslore mit Material für die Erdung der Strom schie nen, für
die Brandbekämpfung und Menschenrettung. Nach dem Betre -
ten der Halle über das Gleisbett wird das Zugangstor wieder
geschlossen und der Trupp betritt über eine Treppe aus dem
Gleisbett den Bahnsteig, dessen Ende nicht zu erkennen ist.

Nachdem alle vermissten Personen gerettet sind, schlagen
dann plötzlich Flammen in der U-Bahn empor. Feuer im Steuer -

Maßgeschneidert: Ein Bereich der neuen 
Brandsimulationsanlage der Feuerwehrakademie 
ist der realistische Nachbau einer U-Bahn-Station. 
Gesteuert werden die Simulationsprogramme über 
Rechner und Fern bedienung – auch die plötzlich 
emporschlagenden Flammen  

stand! Wenn jetzt nicht schnell etwas passiert, breitet sich das
Feuer auch auf den kompletten ersten Wagen aus. 

Die U-Bahn in der Simulationsanlage besteht zum Teil aus
einer richtigen U-Bahn und einem speziell angefertigten Brand -
container. Anhand von Vorstellungen und Vorschlägen wurde die
Brandsimulationsanlage maßgeschneidert angefertigt. Gesteu -
ert werden alle Brandstellen über eine kleine Fernbedienung 
von einem Ausbilder, der die Trupps in der Haltestelle begleitet
und auch Tipps zum Vorgehen gibt. Gleichzeitig wird die Anlage
aus einem gegenüberliegenden Container überwacht. Hier 
laufen sämtliche Messwerte auf, auch eine Überwachung und
Ab schaltung der Brandstellen ist von hier aus möglich. 

Neben der Ausbildung der Einsatzkräfte werden in Zusam -
men arbeit mit der Hochbahn künftig auch Zugfahrer für unter-
schiedlichste Situationen und das dementsprechend richtige
Ver halten im Ernstfall ausgebildet.

Parallel zu der U-Bahn-Station wurde auch die Industrie-
an la ge zur Brandsimulationsanlage umgebaut. Die Steuerung 
er folgt ebenfalls über den Rechner beziehungsweise eine Fern -
bedienung. Besonders realistisch hierbei ist der Umstand, dass
es von dem Turm mit der Zeit leicht brennend abtropft, wodurch
eine Brandausbreitung gut simuliert werden kann.

Christian Timmann (F2945)
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Die Entschärfung von Blindgängern ist niemals ungefährlich und nur selten Routine. So wie im Dezember in der Berna -
dotte straße, als die Kampfmittelräumer es mit einer Bombe mit chemischem Langzeitzünder und Ausbausperre zu tun
hatten. In einer großangelegten gemeinsamen Aktion zahlreicher Einsatzkräfte gelang es den Spezialisten, die Bombe zu
entschärfen – ohne jeden Schaden für sich und in der Umgebung

Explosive Altlast
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Am 15. Dezember 2015 bewegt ein Bagger auf einer
Baustelle in der Bernadottestraße einen Bomben blind -
gänger. Der Zünder – ein chemischer Langzeitzünder

mit Ausbausperre – wird durch den Stoß mechanisch belastet.
Dadurch steigt die Gefahr einer Selbstdetonation exorbitant.
Wie dramatisch die Situation ist, zeigte sich 2010 in Göttingen:
Dort verloren drei Mitarbeiter des Kampf mittel räum dienstes ihr
Leben, als die Bombe während der Vorberei tungs arbeiten plötz-
lich detonierte.

Mit diesem Wissen sollten unsere Entschärfer kurz vor
Weih nachten wieder einmal ihre hohe Fachkompetenz unter
Beweis stellen. Nach der Identifizierung des Sprengkörpers
bestimmte Sprengmeister Hermann Borelli die Sperr- und Warn -
zonen sowie den Zeitpunkt der Entschärfung. In einer beispiel-
haften gemeinsamen Aktion mit der Polizei leiteten A-Dienst
Andreas Kattge und B-Dienst Jan Peters die eiligen und schwie-
rigen Evakuierungsmaßnahmen. Auf Grund der Eilbedürftigkeit
ordnete der Leiter des Kampfmittelräumdienstes Peter Bodes
weitere Mitarbeiter seines Stabes sowie sich selbst dem Ein -
satz zu. Es begann ein gnadenloser Wettlauf mit der Zeit, weil
die Bombe, wie seinerzeit in Göttingen, jederzeit hätte hoch
gehen können.

IN DER GEGEBENEN SITUATION kam nur ein Entschärfungs -
ver fahren infrage – das „Sprengtechnische Öffnungsverfahren“,
das die Hamburger Kampfmittelräumer auf dem Truppen übungs -
platz Munster unter Laborbedingungen zur Serienreife gebracht
haben. Bei diesem Verfahren wird militärischer Sprengstoff als
Formladung mit definierter Detonationsgeschwindigkeit so auf
den Bombenkörper aufgebracht, dass der Zünder herausge-
sprengt wird. Leider konnten viele Parameter, etwa Wandstärke
und genaue Lage des Blindgängers, nicht ermittelt werden, da
der Bombenkörper zu über 90 Prozent in stark verdichtetem leh-
migen Boden steckte. Gezündet wird die Übertragungsladung
elektronisch über Funk. Die Alternative wäre die komplette
Sprengung des Blindgängers gewesen, die in der unmittelbaren
Umgebung vermutlich zu erheblichem Sachschaden geführt
hätte.

Die nachgeforderten Entschärfer Ronald Weiler und Wilfried
Krenz errichteten über der Bombe zwei Wasserbehälter (rund
2.4000 und 5.000 Liter), die umherfliegende Bombenteile auf-
fangen sollten. Ein Team der Technik- und Umweltwache liefer-
te das erforderliche Bauholz. Die Zündung sollte möglichst kurz
nach dem Ende der Evakuierungsmaßnahmen erfolgen.

„Alle Sperrmaßnahmen stehen, Evakuierung abgeschlos-
sen“ kam über Funk. Aus einer mobilen Bunkerzelle beobachten
die Kampfmittelräumer über die Kamera einer Drohne den
Spreng bereich, sowie das Umfeld, damit im Falle des Annä herns
einer Person die Aktion sofort hätte abgebrochen werden kön-
nen. Grünes Licht, ein letzter Blick durch die Sehschlitze und ein

‘‘Ein Wettlauf 
mit der Zeit, die Bombe 
hätte jederzeit hoch
gehen können,,
Luftüberwachung: Eine Drohne liefert 
den Kampfmittelräumern präzise Bilder vom
Sprengbereich und dem Umfeld 
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Knopfdruck. Nach dem dumpfen Knall zeigt das Kamerabild der
Drohne eine schwarze Rauchfahne. Man ist sich einig, dass die
Formladung nicht ausreichend dimensioniert war.

Nach mehreren Runden der Drohne und der Auswertung 
der Aufnahmen musste ein Sprengmeister den Zustand der
Bombe unmittelbar in Augenschein nehmen. Nicht ungefährlich,
denn allein über die Drohne, die den Kampfmittelräumern in der
Bun ker zelle Bilder der Aktion lieferte, hätte der Sprengmeister
im Fall einer plötzlichen, nicht vorhergesehenen Gefahr noch 
ge warnt werden können. Der erste Blick ins Baggerloch:
Schlamm, Fetzen der Wasserbehälter und Kanthölzer.

Nachdem das Wasser aus dem Baggerloch gelenzt war,
begann die vorsichtige Suche nach dem hoffentlich herausge-
sprengten Zünder. Die enorme Spannung dieser Momente löste
sich erst, als erste Zünderteile, Sprengstoffbrocken und schließ-
lich die tief ins Erdreich gedrückte, aufgerissene und leere
Bombenhülle zu Tage traten. Über Funk wurde die erfolgreiche
Entschärfung gemeldet. Während daraufhin A- und B-Dienst die
Aufhebung der Evakuierung einleiteten, begann für den Kampf -
mittelräumdienst die Nachbereitung des Einsatzes. Der sicher-
gestellte lose Sprengstoff wurde in ein sicheres Lager ver-
bracht, anschließend sämtliche Geräte gereinigt und wieder in
sofortige Einsatzbereitschaft versetzt. Eine Arbeit über mehrere
Stunden. 

Für die Kampfmittelräumer war der Einsatz in der Berna -
dotte straße ein immer wiederkehrendes Szenario – eine mutige
und aufreibende Arbeit für das gesamte Team, in diesem Fall
wieder einmal von bundesweitem Interesse mit unzähligen
Nach fragen bei Leiter Peter Bodes. Der Kampfmittelräumdienst
Hamburg ist eben eine ganz spezielle Einheit der Feuerwehr
Hamburg. Peter Bodes (F0450)

‘‘Eine mutige und 
aufreibende Arbeit für das 
gesamte Team,,

Perfider Mechanismus: Bomben mit einem chemischen Langzeitzünder
detonierten nicht beim Aufschlag auf den Boden, sondern erst Stunden
oder Tage später – wenn das aus einer Glasampulle austretende 
Aceton den Zündvorgang auslöste

Ein dumpfer Knall, eine schwarze Rauchfahne: Die Aktion war erfolg-
reich, die Zünder der Bombe ist herausgesprengt, ein Kampfmittel räumer
inspiziert die tief im Erdreich verborgene Bombenhülle

Schärfungsgabel mit Gewindebolzen

V-Nut rot

Gummilager

Wattebausch

Haltescheibe

Schlagbolzen

Schlabolzenfeder

Aceton-Ampulle

Sieb

Spannfeder

Sperrkugeln der
Ausbausperre

Schlagbolzenhülse

Sicherungsscheibe
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Soeben frisch eingetroffen: Jörn Kalies, 
34 Jahre alt, verheiratet und in Brandenburg 
aufgewachsen. Prak tischerweise begann er sein
Berufsleben mit einer Ausbildung zum Tiefbau -
facharbeiter. Danach war er für zwölf Jahre Soldat 
bei der Bundesmarine, wo er in mehreren Auslands -
einsätzen bei den Minenabwehr verbänden für 
die Abwehr von Unterwasserkampfmitteln sowie die
Schiffsbrandbekämpfung eingesetzt wurde.
Im Landeskommando Kiel war er Schiffstaucher und
erwarb darüber hinaus die Befähigung zum Kran-
führer, LKW-Fahrer, Gabelstaplerfahrer und
Baumaschinenführer. Beim Kampfmittelräumdienst
durchlief er die fast zweijährige bundesweite 
modulare Ausbildung zum „Taucher Kampfmittel -
räumdienst“ und „Truppführer Technische Dienste“.
Seit dem ersten Februar unterstützt Jörn Kalies 
die Sprengmeister bei der Entschärfung und
Sprengung von Kampfmittelfunden mit 
Schwerpunkt Tauchereinsatz.

Zuwachs bei F 045

Peter Bodes und Jörn Kalies beim Entschärfen eines Blindgängers auf einem Spülfeld im Hamburger Hafen
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Der Berg ruft
Vier Kollegen von der Feuer- und Rettungs wache Wilhelmsburg organisierten erstmals 2013 ehrenamtlich den Skyline-
Run auf dem Energieberg Georgswerder. Der Charity-Lauf brachte beim letzten Mal 1.400 Euro ein – Geld, das jetzt einer
Hebammensprechstunde für Flüchtlinge hilft

1.400 Euro – so viel Geld bekam Lisi 
So  botta im November vergangenen
Jah res von vier Kolle gen der Feuer- und

Ret tungs  wache Wilhelms burg überreicht. Die
Hebam me bietet in der Flücht lings unterkunft
Marien thal eine Heb ammensprech stunde an.
Dort fehlt es an allem: an Medikamenten, Nah -
rungs ergän zungsmitteln oder Babynahrung. Mit
der Spende kann die 50-Jährige die Bestände
aufstocken. 

Zusammengekommen war das Geld beim
Sky  line-Run, einer Laufveranstaltung, die seit Ok -
to  ber 2013 einmal jährlich auf dem Energie berg
Georgs werder stattfindet. Die Organi sa toren
sind Thomas Meyer, Christian Koss  mer, Michael
Keddy und Daniel Beyer, die bis vor kurzem noch
gemeinsam auf der Wache Wilhelms burg Dienst
hatten. Eigentlich wa ren die Kolle gen 2013 nur
zur Betriebsbesichtigung auf den Energieberg
Ge orgs  werder gekommen. Ein Info zentrum und
ein 900 Meter langer Höhenweg auf dem Müll -
berg sollten dort zur In ter natio nalen Bauaus stel-
l ung Besucher anlocken. Für de ren Sicherheit hat -
te die Feuerwehr Hamburg zu sorgen. „Wir stan-
den oben auf dem Horizontweg und haben auf
die Skyline Hamburgs ge guckt“, erzählt Thomas
Meyer. Vier Männer – ein Ge danke: „Hier müss-
ten wir mal eine Sport ver anstaltung machen.“ 

Gesagt, getan: Die Hobbyläufer organisierten
den Skyline-Run. Am 06. Oktober 2013 gingen
rund 100 Läu fer an den Start. 2015 waren es
schon 300. Dabei ist der Lauf keine feuerwehr-
interne Veran stal tung, sondern für Jedermann of -
fen. Wichtig war den Kollegen nur, dass die Kos -
ten gedeckt sind. Mit Hilfe von Sponsoren, den
Startgeldern, dem ehrenamtlichen Engage ment
der Fa mi lienangehörigen und dem der freiwilli-
gen Feuer weh ren Wilhelmsburg und Kirch dorf
wurden sogar Überschüsse erwirtschaftet. Die
gehen traditionell an ein soziales Projekt – zuletzt
an die Hebammenprechstunde von Lisi Sobotta. 

Auch 2016 wird der Wettkampf wieder statt-
finden. Dann rechnen die Organisatoren mit noch
mehr Teil neh mern. Aber: „Der Skyline-Run soll
ein reiner Feu erwehr-Charity-Lauf bleiben“, so
Chris ti an Koss mer. Auch auf den familiären Cha -
rakter der Ver an stal tung legen die Männer Wert.
„Wir wollen, dass man quasi jeden Teil neh mer
mit Handschlag begrüßen kann“, so Thomas
Meyer. Und auch das Motto bleibt das Alte: „Der
Berg ruft!“ Annette Woywode (Hinz und Kunzt)

� Weitere Infos zum Skyline-Run unter 
www.skyline-run.de

Skyline-Run: Christian Kossmer (von links), Thomas Meyer, Michael Keddy und 
Daniel Beyer übergeben Lisi Sabotta und Elske Baumeister für ihre Arbeit in der Flücht -
lings  unterkunft Marienthal eine Spende. Beim Lauf auf dem Energieberg Georgswerder 
kämpfen Feuerwehrleute auch in kompletter Ausrüstung um vorderere Plätze
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Möchten Sie wissen, was bei einem Feuerwehr -
einsatz wirklich passiert? Welchen Anblicken,
Geräuschen und Gerüchen Feuerwehrleute an Ein -
satzstellen ausgesetzt sind? Wolfgang Ising nimmt
den Leser mit zu seinen 24 außergewöhnlichsten
Einsätzen. Sein Buch „Für immer im Kopf“ steigt 
in die aktuelle SPIEGEL-Bestsellerliste (Taschen -
buch/Sachbuch) auf Platz 41 ein. Wir freuen uns,
dass der Verlag Schwarzkopf-Schwarzkopf so
freundlich war, uns drei Exemplare zur Verfügung 
zu stellen, damit wir sie hier verlosen.

Hirschkeulenbraten mit
Mandel-Marzipan kruste
und Kirschchutney
Zutaten für 30 Personen

ZUTATEN: 5,4 kg Hirschkeulenbraten (9 Pakete von Aldi),
400 g Marzipanrohmasse, 400 g gemahlene Mandeln,
350 g Butter, Zaubergewürz (von Blockhaus), 1 Packung 
frische Thymian-Zweige (15g) 
Kirschchutney: 5 Gläser Schattenmorellen, 100 g Butter,
0,2 Liter Portwein (an der Wache natürlich durch Traubensaft
ersetzen), 350 g Johannisbeer-Gelee
Kartoffelpüree: 8 kg Kartoffeln, 2 Pakete Butter, Milch,
6-8 Zwiebeln (für obendrauf)
Rotkohl: 8 Gläser Rotkohl, 250 g Schmalz, 
2 Pakete Apfelmus, 8-10 Nelken, 10-12 Lorbeerblätter, 
Salz und Pfeffer

ZUBEREITUNG: Thymianblätter von den Zweigen 
abstrubbeln und hacken. Für die Kruste Marzipan, Mandeln 
und Butter mit Thymian, Salz und Pfeffer zu einer 
homogenen Masse verrühren. 

Ofen auf 140 Grad vorheizen. 
Fleisch in circa 2 cm dicke Scheiben schneiden. Dann das

Fleisch von beiden Seiten je 2 Minuten scharf anbraten, 
dann mit Zaubergewürz würzen und auf ein tiefes Backblech
(oder Auflaufform) legen. Marzipanmasse gleichmäßig auf 
dem Fleisch verteilen. Fleisch 20 Minuten im Backofen 
bei 140 Grad  garen. 

Kirschen abgießen. Danach mit Butter in einem Topf mit
großem Durchmesser andünsten, mit Portwein/Traubensaft
ablöschen und aufkochen lassen. Johannisbeer-Gelee 
hinzufügen und offen dicklich einkochen.

Zwiebeln in der Pfanne, in der das Fleisch angebraten
wurde, anbraten.

Wenn das Fleisch fertig ist, den Ofen auf Grillfunktion 
beziehungsweise Oberhitze stellen und die Kruste leicht
andunkeln. Aufpassen: Geht ganz schnell!

Dazu Kartoffelpüree mit den gebratenen Zwiebeln 
(obendrauf) und Rotkohl. Ingo Hägemann (F122)

Gewinnspiel

AUFMERKSAME LESER WERDEN DIESE 
FRAGEN richtig beantworten können. Die Ant wor -
ten ver stecken sich in Beiträgen der aktuellen
Löschblatt-Ausgabe.

1. Wo findet der Skyline-Run statt?

2. Was ist das vierte Mal in Folge ausgefallen?

3. Womit überblicken die Kampfmittelräumer
den evakuierten Bereich bei einer Entschärfung?

Gewinnen ist ganz einfach: Lösung mit Vor- und 
Zuname, bei unseren Pensionären ist zusätzlich
eine Adress angabe erwünscht, sowie Dienststelle 
und Leitzeichen bis zum 22. April 2016 per Mail an 
loeschblatt@feuerwehr.hamburg.de. 

Teilnahmeberechtigt sind nur Mitar beiter/innen 
der Berufs feuerwehr, die Kameraden/innen der
Frei willigen Feuer wehren sowie alle Pensionäre.
Mitarbeiter der Löschblatt redaktion und der Presse -
stelle sind von der Teilnahme ausgeschlossen.

Die Gewinner des Letzten Gewinnspiels waren: 
Andreas Jasinski (PERS43),  Matthias Wendt
(F2943), Andreas Leube (PERS43), Fabian Keller
(F02221), Moritz Kock (F133)
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Ein weiterer Meilenstein  
Am 21. Januar 2016 die symbolische Schlüsselübergabe durch den Vermieter: die Berufsfachschule der Feuerwehr Ham -
burg für Notfallsanitäterinnen und Notfallsanitäter (BFS-NotSan) nahm die neuen Räume im Gewerbepark Ausschläger
Elbdeich 2 (Haus Alster) offiziell in Betrieb

Zur feierlichen Einweihung der neuen
Räume der Be rufsfachschule wurden
na türlich Reden gehalten, vom Leiter

der Feuerwehrakademie Bernd Herrenkind, vom
Staatsrat der Behörde für Inneres und Sport
Bernd Krösser und vom Amtsleiter Klaus Maurer.
Eines hatten die Reden gemeinsam: Großes Lob
und Anerkennung für das inzwischen Er reichte.

Die Gäste konnten sich bei der Veranstaltung
Einblick in die bereits erlernten rettungsdienst-
lichen Kenntnisse der Schüle rinnen und Schü-
ler der ersten Ausbildungsklasse (1.NotSan) 
ver schaffen, deren Ausbildung bisher in den 
Räu  men der Feuer wehr akademie stattfand. Der
1. NotSan präsentierte den Besu che rinnen und
Be suchern in Übungslagen eindrucksvoll die
fach  gerechte Versorgung von Patientinnen bezie-
hungsweise Patienten. 

Der Inbetriebnahme vorweg geschaltet, galt
es eine Menge an Mühen und Arbeiten zu bewäl-
tigen. So mussten für die BFS-NotSan zunächst
geeignete Räumlichkeiten gefunden werden, die
einerseits den Flächenbedarf der Berufsfach -
schule abdecken konnten, andererseits auch in
der Nähe zur Feuerwehr aka demie gelegen sein
mussten, da dort weiterhin der praktische Unter -
richt durchgeführt wird. Der auszuwählende
Standort sollte zudem durch öffentliche Ver -
kehrs mittel gut erreichbar sein.  Und nicht zuletzt
war die Finanzierung des ganzen Vorhabens
sicherzustellen.

NACH SICHTUNG UND BEWERTUNG unter-
schiedlicher Objekte fiel die Wahl auf den Ge -
werbepark Ausschläger Elbdeich 2. Eine bis da -
hin noch gänz lich anders genutzte Etage im Haus
Alster musste vollständig entkernt und nach den
Vor ga ben der Feu erwehr neu ausgebaut werden.
Der Umzug der BFS-NotSan mit entsprechender
Ein richtung aller Räume erfolgte mit großem
Enga ge  ment im laufenden Ausbildungsbetrieb.
Alles in allem wurden von den ersten Planungen
bis zur Inbetriebnahme nur rund zehn Monate
benötigt. 

In der nach neuesten Ausbildungsstandards
ausgestatteten Schulungseinrichtung werden die
Schülerinnen und Schüler auf einer von Fläche
von rund 1.700 Quadratmetern in fünf Hör  sälen,
sieben Gruppenräumen und vier Ausbildungs -
räumen Praxis un ter richtet. Für die 20 bis 25 
Mit arbeiterinnen und Mitarbeiter stehen Büros,
Lager, Technik- und Sozialräume zur Verfügung

Michael Krupski (F0530), 
Ralf Bornkast (F/PrMNotSan05)

Ausbildung in den neuen Räumen der Berufsfachschule: Versorgung eines Patienten 
mit Amputationsverletzung
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„Endlich am echten Patienten“

Was haben die Auszubildenden
erlebt?

Kai: Die Zeit an der Wache war sehr
angenehm. Mir wurde vieles gezeigt,
erklärt und vorgeführt. Es ist inter-
essant den Unterschied zwischen
Theorie und Praxis zu sehen. Echter
Patientenkontakt ist etwas anderes,
als Fallbeispiele durchzuspielen. 

Laura: Ein Einsatz wird mir ganz 
sicher in Erinnerung bleiben: „Wehen
alle zwei Minuten“. In ihrer Wohnung
lag die werdende Mutter bewegungs-
unfähig auf dem Sofa. Bereits nach
der dritten Wehe erblickten wir den
Kopf des Kindes. Es war sehr emotio-
nal, als wir den Vater nach der Geburt
die Nabel schnur durchschneiden 
lassen konnten. Der kleine Maximilian
erblickte putzmunter und gesund 
das Licht der Welt!

Nele: An meinem ersten Tag ging es
schon vor 7:00 Uhr los zum allerersten
Notfall. Es ist spannend endlich am
echten Patienten arbeiten zu dürfen
und mit jedem Einsatz zu lernen. Inter -
essant waren die Einsätze an Orten,
zu denen man sonst keinen Zugang

hat, wie im Gefängnis oder ein Einsatz
gemeinsam mit dem MEK.

Koray: Ich war keine zehn Minuten 
an der Wache, schon kam der erste
Einsatz: Ein Verkehrsunfall. Zum Glück
wurde niemand verletzt. Trotz dem war
es spannend, das erste Mal mit
Blaulicht unterwegs zu sein.

Nach der Theorie jetzt die Praxis: Nele und Koray mit dem Praxisanleiter Oliver Irmisch

Was sagen die Kollegen 
der Wachen?

Jens Neumann (F160): Nach der
Zusage, minderjährige Azubis gerne 
an F16 aufzunehmen, kamen diverse
Fragen auf: Welche besonderen
Regeln gelten? Was können wir den
Azubis zutrauen? Dank umfangreicher
Informationen gingen wir völlig 
unaufgeregt an das Praktikum heran.
Nele und Koray zeigten sich motiviert
und gut vorbereitet. Sie brachten sich
in den Wachalltag ein und wirkten im
Einsatz fundiert mit. Ihr Alter war nur
bei der Arbeitszeit Thema. Wir würden
uns freuen, wenn wir Nele und Koray
erneut an F16 begrüßen dürfen. 
Macht weiter so!

Joachim Wilhelm (F142, Praxis -
anleiter): Mein Eindruck ist, dass bei
uns die Ausbildung bisher sehr gut
gelaufen ist. Es ist dennoch etwas
Besonderes, erstmals eine anerkannte
Berufsausbildung an der Wache zu
implementieren. Dazu müssen alle an
der Wache umdenken. Wir sind auf
einem guten Weg und bekommen von
der Wachführung jede erdenkliche
Unterstützung.

Tobias Lerm (F/PrM NotSan02)

14 Wochen hatten unsere Notfallsanitäter-Auszubildenden fleißig gelernt. Dann wurde es Zeit, an den Lehr rettungs -
 wachen die Theorie in die Praxis umzusetzen

Überraschender Einsatz: Laura, Sandra und Carsten als Geburtshelfer für Maximilian
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� KURZ & KURIOS

LASTER I

Die Milch macht’s
Mit Kuhmilch löschte der Fahrer eines
Milchtankwagens in Niedersachsen 
kürzlich einen Brand an der Hinterachse
seines Lastwagens. Der 41-Jährige war
in Hesepe bei Bramsche im Landkreis
Osnabrück unterwegs, als es an der
Hinterachse zu qualmen begann. Kurz
darauf brannte die Achse und ein Reifen
platzte. Der Fahrer stoppte, zapfte 
kurzerhand vier Eimer Milch aus dem
Tank des Lasters und löschte damit 
das Feuer. Die Feuerwehr musste nur
noch beim weiteren Herunterkühlen 
der Achse helfen. 

LASTER II

Keuscher geht’s nicht 
Auch für die italienische Feuerwehr 
sind Tür- und Schlossöffnungen nichts
Besonderes und gehören zum Alltag der
Retter. Dieser Einsatz war trotzdem
etwas ungewöhnlich: Nach Berichten
der Lokalzeitung „Il mattino die Padova“
betrat eine verängstigte Frau eine ört-
liche Wache und bat die überraschten
Einsatzkräfte ein Schloss zu öffnen, zu
dem sie den Schlüssel verloren habe.
Das Besondere: Es handelte sich um
das Vorhängeschloss eines eisernen
Keuschheitsgürtels, den die Frau trug.
Laut Aussagen der Frau, hatte sie sich
den Lusttöter selber angelegt, um 
jeglichen Versuchungen zu widerstehen.
Trotz alledem: Die Feuerwehrmänner
blieben Profis und befreiten die Frau 
aus ihrer Zwangslage.

MOTORRAD

Burn-Out-Syndrom 
Weil ein Rauchmelder Alarm schlug,
musste vor einigen Wochen die Münch -
ner Feuerwehr zu einem Bürogebäude
ausrücken. Dort entdeckten sie zu ihrer
Überraschung einen Mann, der dem
Begriff „Burn Out“ scheinbar eine ganz
neue Bedeutung geben wollte: Er 
absolvierte in seinem Büro mit seinem
Motorrad fahrerische Kunststücke, 
bei denen die durchdrehenden Räder 
so viel Qualm verursachten, dass der
Rauch melder ausgelöst wurde. Wie 
das Gefährt ins Gebäude gelangt war 
und warum der Mann ausgerechnet in
seinem Büro die Fahrmanöver übte,
konnte die Polizei zunächst nicht 
sagen.

Die Ghostbusters-Wache

Doppelt hält besser
CHINA. Mehr Passagiere, 
mehr Flüge und mehr Flugzeuge: 
Der internationale Flugverkehr hat
in den vergangenen Jahren stark
zugenommen – da kann man im
Unglücksfall schon mal etwas 
verwechseln. So geschehen auf
dem Flughafen der chinesischen
Stadt Fuzhou, wie China News via
Twitter berichtete. Wegen Funken -
fluges am Triebwerk einer Passa -
gier maschine wurde die zuständige
Feuerwehr alarmiert. Die rasch ein-
treffenden Einsatzkräfte rauschten
aber an der betroffenen Maschine
vorbei und überdeckten einen völlig
intakten Jet großzügig mit ihrem
Lösch schaum. Laut Mitteilung des
Flughafens behielt man im Tower
jedoch den Überblick. Nach weni-
gen Minuten machte man die eifri-
gen Einsatzkräfte auf ihren Fehler
aufmerksam und hielt sie an, 
sich dem richtigen Flugzeug 
zu widmen.

USA. Sie gibt es noch immer – die „Firmenzentrale“ der Ghostbuster. Als Bill
Murray & Co in den legendären Ghostbusters-Filmen in New York auf Geister -
jagd gingen, nutzten sie ein recht heruntergekommenes Lagerhaus im Stadteil
Tribeca als Ausgangs punkt ihrer schaurigen Einsätze. Was nur die wenigsten
wissen: Das Gebäude wird auch heute noch von Rettungskräften genutzt. Zwar
nicht von Geisterjägern, dafür aber von den Kollegen des New York City Fire
Departments. Übrigens: Im Juni diesen Jahres kommt der lang erwartete Ghost -
buster-Film in die deutschen Kinos – vielleicht gibt es dann auch ein Wieder -
sehen mit der legendären Feuerwache.

23.02.16 13:37China Xinhua News auf Twitter: "Plane's right engine on fire at ta…in E China's Fuzhou airport. No casualty https://t.co/6Gh8wRjUdx"
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Plane's right engine on fire at taxiing. Fire trucks 
foam the wrong jet in E China's Fuzhou airport. 
No casualty 

00:53 - 10. Dez. 2015

 Folgen

   

who @whatzso · 10. Dez. 2015
@XHNews wrong plane probably belching out dirty exhaust smoke..?

   1 
Mukund Rajamannar @mukundmr · 10. Dez. 2015
@XHNews How can you possibly foam the wrong aeroplane instead of the one 
on fire?  What were the fire fighters smoking?

   1 
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Helden 
ab 1,55 Meter
DEUTSCHLAND. Jüngst machte 
eine angehende Pilotin Schlagzeilen,
weil Sie die Lufthansa auf 135.000 Euro
Schaden ersatz verklagen wollte. Der
Grund: Sie hatte zahlreiche Tests der
Piloten ausbildung bestanden, erhielt
aber letztlich eine Absage, weil sie mit
1,62 drei Zentimeter zu klein sei. Auch
bei den Einsatzkräften von Polizei oder
Feuerwehr braucht es eine gewisse
Mindest größe, die wir hier einmal 
aufgeführt haben:

Bundeswehrsoldat �1,55 Meter
Bundeswehrsoldat 
(Sanitätsdienst) �1,60 Meter
Zoll �1,60 Meter
Polizei �1,60 - 1,65 Meter*
Feuerwehr Hamburg 
�1,65 (max.1,95)

Kurzum: Diese Statistik bestätigt nur
das, was ohnehin schon jeder 
wusste: Die Männer und Frauen der
Hamburger Feuerwehr sind 
einfach die Größten!

* abhängig vom Bundesland

Kulturschutz im Katastrophenfall
SCHWEIZ. Die Schweizer Stadt Genf gilt als weltweit erste Stadt, die über ei nen
mobilen Container zur Rettung von Kulturgütern verfügt. In ihm sollen im Katas -
trophenfall wichtige kulturelle Werke wie Manuskripte, Kunst werke oder Bücher
sicher verstaut werden können und vor den Folgen von Wasser, Bränden oder
Erdbeben geschützt werden. Der sechs Meter lange Con tainer ist mit Ventilatoren,
speziellen Staubsaugern, Hygrometern, Bürs ten und Naturschwämmen ausgestat-
tet. „Wir haben uns sehr bemüht, etwas zu entwickeln, das wir lieber nicht benut-
zen möchten“, so die Pro jekt-Koordinatorin Nelly Cauliez, Leiterin Restaurationen
an der Genfer Bibli o thek. Triebfeder für die Entwicklung des Containers war unter
anderem ein Brand im Jahr 2008, bei dem das ehemalige Chemie Institut größten-
teils zerstört wurde. Dabei fielen auch mehr als 1.000 Bücher dem Brand oder den
Folgen der Durchnässung mit Löschwasser zum Opfer. So  können wertvolle Bü -
cher zum Beispiel durch Gefrieren gerettet werden, wenn sie innerhalb von 24 bis
48 Stunden tiefgefroren werden. Temperaturen von minus 30 Grad verhindern die
Kristallbildung und das Zerfließen der Tinte. Auch Gefrier trockung oder das sanfte
Belüften mit Ventilatoren können Kulturgüter aus Papier vor den fatalen Folgen
eines Wasserschadens schützen.


